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Litoraltheorie der Hominisation
. von M.Bujatti-Narbeshuber

Eine Interpretation von Daten ist grund-
sätzlich an die Theorien, die wir haben, ge-
bunden. Das äußert sich fataler Weise gera-
de in der Anthropologie. Daß Sir Arthur
Keith seine Überzeugung, daß die Hirn-
evolution, als das eigentliche Spezificum
des Menschen, daher auch das Erste gewe-
sen sein müßte, sogar mit einer Fälschung
(,Biltdown- Mensch", ) mit der er nur der
Forschung voranzueilen glaubte, zu bewei-
sen versuchte, ist wohl ein Extremfall. Das
Gegenteil ist der Fall, wenn man ein real
vorhandenes Fossil theoriebedingt sozusa-
gen vergräbt (was vermutlich auch bei den
Neandertalerschädetn von Gibraltar der Fall
war, Anm. d. Red.), es nicht(richtig) einord-
net, nicht (adaequat) bewertet; es somit der
wissenschaftlichen Diskussion durch Ver-
schweigen oder wie immer entzieht. Das ist
meiner Meinung nach mit einem primaten,
dem Oreopithecus bamboliiGervais seit 1962
geschehen. (nochmals neu beschrieben von
Htirzeler). Oreopi thec us h at nitrnl ich ein klei -
nes Gehirn, aber ein sehr modernes Gebiß.
(von O. bambolii wurde zuerstein Unterkie-
fer bekannt und vom französischen palae-
ontologen P. Gervais beschrieben). Zunächst
wurde der Rest frir einen Hundsaffen @avi-
an) gehalten. Der Baseler palaeontologe
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J. Hürzler fand 1958 am gleichen Fundort,
den pliozänen Braunkohlesrandsümpfen der
Toscana - etwa 8,5 Millionen Jahre alt -
ein zwar verdrticktes, aber ziemlich voll-
ständiges Skelett dieser Art, das er sofort als
Hominoid erkannte. Htirzler hielt ihn ftir
einen Hominiden, nicht für einen pongiden
(Menschenaffen). Das im Londoner Natur_
historischen Museum ausgestellte Skelett,
das man dortlg62sehen konnte, wurde auch
als in dieser Hinsicht bemerkenswert be_
zeichnet. In der Folge verbreitete sich aber
unter den meisten Palaeonüologen die An_
sicht, daß es sich um einen ausgestorbenen,
eigenen Primatenzweig der Oreopithecinen
handle, der mit Menschen, Gorilla und
Schimpanse wenig verwandt ist. (O. bam-
bolii, etwa so groß w i e einZw ergschimpanse,
hatte jedenfalls eine Brachiatorenmor_
phologie _- d.h. er war S chwingkletterer mit
verl2lngerten Armen - was sein Aussehen
eher Pongiden- bis Gibbonähnlich geprtigr
haben mag. Siehe Abb., S. 9. Anm. d. Red.)

Un ters uc h t man d ie prima tenzahn forrn en
in einer Diskriminanzanalyse, so stellt sich
heraus, daß Oreopithecus (in der Abb. mit I
markiert) als bisher fehlendes Bindeglied
immer zwischen den ursprüngl ichen
Cercopithecinen (Alrweltaffen) und den
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Australopithecinen liegt, sowohl in der hori-
zontalen als auch in der verticalen Achse des
Diagramms.

Die Hominidenevolution würde daher in
der litoralen Doppelnische in einer Transi-
tionstheorie in drei Phasen und drei Stadien
zu sehen sein:

1. Die miozäne Phase des Oreopithecus,
als ,,denlale Phase" mit der Reduktion der
Eckähne und litoral adaptierter Lebens-
weise.

2. Die messinian-pliozäne,,posturale
Phase", mit Land-Wasser-Bipedie und dann
Wasser-Land Retrotransit ion die zum
Australopithecus fühn

3. Die ,,corticale Phase" die mit dem
Übergang von Ausralopithecus zu Homo
habilis beginnt und in initialorischer Tauch-
verhalten symbolkonditioniert auslösender
Transition zur,,Doppelkultur" des Menschen
fühn.

Entscheidend in dieser Entwicklung ist
die Kontinuität des Litoral als konservativer
Doppelnischen- und Tr sitionsbereich, der
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sozusagen eine Schiene durch die starken
ökologischen klimabedingten Veränderun-
gen führt. Im einzelnen sah die Entwicklung
so aus: Küstenwälder mit Landbäumen,
Bodensumpf: Brachiator mit Quadrupedie
(mioänes Oreopithecusstadium I).

Dann litorales Seichnvasser- Tiefwasser-
stadium mit Bipedie, Schwimmen, Tauchen
während der Aridisierung im Messinian
(Austrocknen des Mittelmeeres) an der
Danakilinselküste. Dann Fluß- Seenlitoral
des ostafrikanischen Grabens (pliozänes
Australopithecusstadium II).

Erstjetzt Szenarium der Savannentheorie,
Übergang zum Steppenleben, Ausprägung
des pleistozänen Homostadiums III.

Wichtig ist in diesem letzen Stadium die
Beibehaltung und Weiterentwicklung des
Tauchreflexes als Invarianzmechanism us der
Gehirnentwicklung und Symbolsprache:
Dieser kann von Trigeminus- und Glosso-
pharyngeusrezeptoren ausgeiöst werden;
aber auch durch Telerezeptoren und kortikale
Znnten - durch Svmbolkonditionieruns.



jr bewirkt ursprünglich über das respirato-
rische Zentrum einen sofortigen Atem_
stillstand, wenn man unter Wasser kommt.

Zweitens entsteht ein Gehirn- Herz_
Kreislauf, indem die Gesamtzirkulation über
dns vasomotorische Zentrum peripher eher
blockiert wird, sortaß das Gehirn die Haupt-
menge des Blutes erhlllr Die Sauerstoff-
versorgung ftillt unter Wasser aus, daher
wird die Allokation der Reserven von der
Peripherie zum Zentralnervensystem durch_
geführt.

Ich sehe darin auch einen Zusammen_
hang mit der Tendenz zur ZNS- Vergröße-
rung.

Die Bedeutung derReladon von Körper_
gewicht und Gehirnvolumen ist schon lange
bekannr. Es handelt sich letztlich um eine
Leistungsrelation, die die Anforderung der
Gehirngröße an die Stoffwechselkap azität
darstellt. Este Armstrong hat dies verdeut-
licht, indem sie das Köryergewicht mit der
Stoffwechselrate muldpliziert hat und eine
isomoqphe Reladon zwischen Gehirngröße
und Sroffwechselkapa zit | t  aufzeigen
konnte.Das heißt, unser Gehirn ist genau so
groß, wie es unsere Stoffwechselkapazitlit
erlaubt. Ich nenne das ,,brain limit Hypothe_
sett .

In dem Diagramm sehen wir diese Werte
für verschiedene Säugeriergruppen aufge_
tragen. Die Primaten fallen hier heraus, und
nocheinmal der Mensch. Anders als die mit
einem größeren Gehirn ausgestatteten
Pinnipedia, Odontoceta (Zahnw al,e) haben
die Primaren und wir keine erhöhten
Stoffwechselraten. Wie können hier die grö_
ßeren Gehirne ernährt werden? Es wurde der
Anteil des Gehirns am Gesamtstoffwechsel
des Körpers erhöht. Von den 5Vo dermeisten
Säugetiere auf I}Vo bei den primaten und
nochmals auf 2AVo beim Menschen.

Betrachten wir nun diese Relationen
ontologisch, sehen wir, daß der Säugling _

bei 1)Vo des Körpergewichrs als Gehirnan-
teil - 80Vo des Stoffwechselumsatzes im
Gehirn verbraucht. Beirn 4-jähngen Kind
sind das noch 50Vo,beim Erwachse nen 20Vo.
Das fügt sich in das Bild einer partiellen
Neotenie in der Humanevolution, kausal
bedingt durch litorale Tauchadaptation, was
einigen morphologischen Reladonen ent_
spricht, auf die u.a. Schindewolf hingewie-
sen hat und in Bezug auf die Ettrologie Kon-
rad Lorenz.Diese Veränderungen liegen in
der gleichen Richrung wie die adaprive Ori_
entierung des Tauchreflexes, bei dem noch
etwas interessantes anzumerken isC Er setzt
sich gegen alle Insrinktprogramme durch.
Etwas, was wir als das Charakteristikum für
ein Phänomen anführen, das wir,,menschli-
che Freiheit" nennen.

Ein wesent l icher ZuE der Tauch-
physioiogie, die Aktivierung der Gehirn_
tätigkeit gegenüber der peripheren Senkung
der Aktivitlit (weil man sonst einschlafen
würde) isr auch für die besondere physiolo-
gie wilhrend der Medi radon c harakteri stisch.

Während der aeroben Tauchphysiologie
natürlicher transzenden nler Meditation be-
obachten wir eine Verschiebung von einer
Dominanz d,er Katecholamine (im Normal_
zustand) zu einer Abnahme und einem An-
stieg der Indolamine. Der Serotoninstoff-
wechsel, die S-Hydroxindolbildung durch
Hydroxylierung nimmt homöostatisch
kompensierend zu.

Die,,norrnalerweise'. bestehende Imba_
lance, durch angeborene Einrechnung der
Tauchphysiologie, bei deren Fehlen eine
mehr oder weniger ausgeprägte Streßsitua-
tion resultiert, isr für unsere Kulrur rypisch.
Sie führt vielfach zu Störungen, die mit
Megatonnen psychoaktiver Substanzen nun
pseudokompensierend behandelt werden.

Offensichtlich hat der Mensch aus sei_
nen litoralen slammesgeschichlichen Gege_
benheiten die Anlage zw Entwicklung der



Balance im Neurotransmittersystem des
Gehirnstammes ebenfalls mitbekommen. Er
mußle mit der Natur sozusagen einen S ervice-
vertrag ftir das Gehirn abschließen: die Ver-
arbeitung in den wachsenden Datenspeichern
wird nun nicht mehr nur durch den Schlaf-
mechanism us ausreichend durchgeführt. S ie
wurde einem innovativ verwendeten,
symbolinitiierten Tauchverhalten als,,kultur-
begründendem Mechanismus" übergeben
(Reliability Constraint Elimination), den wir
als Rest in den Tauf- und Meditations-
techniken finden können. Sein weitgehen-
des Fehlen nicht nur in unserer westlichen
Zivilisation hängt wohl mit dem zusammen,
was Selye als Konzept vom Sreß entwickelt
hat und wohl auch mit S igmund Freuds ,,Ih-
behagen in der Kultul'.

Abschließend sei im Hinblick auf die
Einbindung stammesgeschichtlicher iJber-
legungen in diesen Problemkreis Konrad
I.orerz zitierr,Erstaunlicherweise haben
die älteren Ethologen und Psychologen nicht
bemerkt wie notwendig es ist, eine Erklä-
rung ftir die hfthst unwahrscheinliche Tat-
sache zu finden, daß Lernvorglinge ste.ts eine
Verbesserung der teleonomen Wirkung zur
Folge haben. Vielsagende Ausnahmen als
Beispiele ftir Fehllernen finden sich in der
Psychopathologie der Phobion ...", hier be-
gründet duch Aufgabe eines artspezifischen
Verhaltens. ,Jedes l,ebewesen ist ein histo-
risch gewordenes System, und jede seiner
Lebensencheinungen kann grundsätzlich nur
dann verstanden werden, wenn dierationali-
sierende Kausalforschung den Gang ihres
stamm esgesc hichtl ichen Zustandekommens
zurückverfolgt."

Diese spezielle Transitionstheorie der
Kreativität- und epigenetischen Sprach-
entstehung ist integraler Teil einer generel-
len Translüonstheorie der Evolution. Sie
wurde als Antwort auf die Fragen Monods

6

1970 n Zufall und Notwendiglczit als gene-
tisch-epige. ^erisc h,,Vereinheitlichte Theo-
rie des Lebens" konzipiert

ANMERKUNG DER REDAKTION:
Wir geben gerne Herrn M. Bujatti-Narbes-
huber hier die Möglichkeit, seine fachüber-
greifenden Gedanken, die er am 2. Sym-
posium ftir Neurobiologie am 26.10. 199 I in
Salzburg vorgetragen hat" zu publizieren.
Wir möchten aber den Leser darauf auf-
merksam machen, daß es sich um ein weitge-
hend hypothetisches Gedankengebäude han-
delt, das von den heute gültigen Theorien
z.T. starkabweicht. Es leuchtetaberin einen
Bereich der Menschwerdung hinein, in dem
noch viele Fragen offen sind, die gerade die
Ablein:ng der Hominiden im engeren Sinne
(Australopithecus, Homo) von miozänen
hominoiden Primaten betreffen. In diesen
Tnitbereich, bzw. Formenkreis gehören auch
hoconsul, Ramapithecus, Kenyapithecus
und vielleicht eben auch Oreopithecus -
oder ein noch unbekannter. Sicherlich spie-
len kleinräumige Isolate bei der Entstehung
neuer Entwicklungslinien eine wichtige Rol-
le, und Inselformen sind hier durchaus inter-
essant. Eine ,,aquatische Hpothese" wurde
schon einmal entwickelt, vorwiegend auf
Besonderheiten der hominiden Haut bezo-
gen.r Hier werden neue Argumente dafür
angeführt.

Daß die Zahnrelationen des Oreopithecus
gut passen wtirden, könnte nattirlich auch
auf Konvergenz beruhen. Ahnhches gilt ja
auch für die Ramapithecus- Diskussion, die
noch immer nicht abgeschlossen ist.Wir kön-
nen nur hoffen, daß uns hier neue Funde
mehr Aufschlüsse geben.

I HARDy, A., Was man moreaqtutic in the past,
New sci. 411960; WE^srENHörER, M., Der Eigenweg des
Menschen, Berlin 1942



Kompetenzverlust

ist der Titel eines Berichtes von Christof
Gaspari, der heuer in der,,Furche" erschien
und über Ergebnisse eines internationalen
Forschungsprojekts berichtet, das 1981 und
1990 in29,bzw. 31 Industriellindern durch-
geführt wurde; Ziel dieser Arbeit war eine
Erhebung zu Einstellung und Haltung der
Bevölkerung zu gesellschaftlichen und reli-
giösen Werten. Die Ergebnisse reflektieren
eine zunehmend kritische Haltung gegen-
über den etablierten Kirchen. Vielfach wird
ihnen die Kompetenz abgesprochen, zu be-
stimmten wichtigen Fragen (wie z.B im Be-
reich der Sexualität) zu machen . Nur 25Vo
der Belgier, Deutschen oderFranzosen mein-
ten das in Bezug auf die Homosexualität,nur
33 Vo der Holländer, Belgier, Deutschen und
Franzosen in Bezug auf außereheliche Be-
ziehungen. Damit koneliert auch eine zu-
nehmende Distanz zur Kirche selbst In den
skandinavischen Llindern ist der wtichentli-
che Kirchenbesuch selten geworden:2 - 5Vo
in Dilnemark, Norwegen und Schweden, hin-
gegen 33 - 44 Vo in Südeuropa und Nord-
amerika, 66Vo in Irland. Dabei versteht sich
der heutige Mensch mehrheitlich durchaus
nichtals irreligiös, wenn auch Religion stark
hin t er andere Lebensinhalte zurückging (Ar-
beit, Familie, Freundschaft, Freizeit).

Mit Ausnahme von Schweden (38Vo)
glauben mehrals die Hälfte der Menschen an
Gott, über 807o in Südeuropa, Nordamerika
und Irland. Nur in Irland und Nordamerika
glauben mehr als die Hlilfte an eine Aufer-
stehung. Allerdings glauben - im Durch-
schnitt aller Länder - davon 40Vo an
Reinkamation.

Religion, bzw. Religiositlit wird also
immer sllirker von distinkten Kirchenlehren
abgelöst, Transzen denz, als Überbau der
Leben sh altung, stlirker persönl ich erlebt und
individuell bestimmt. Die katholische Kir-

für die Kirchen

che ist von dieser Entwicklung weniger be-
troffen, als das protestantische Skandinavi-
en.

Interessant wlire nun eine entsprechende
Untersuchung in den frei gewordenen Ost-
ländern, in denen die Kirchen eine bedeuten-
de Rolle als mögliche Oppositionshaltung
zum herrschenden Regime spielten. Dadurch
sind sie wohl eher konservativ geprägt und
von einer analogen Entwicklung in den näch-
sten Jahren wahrscheinlich st2irker bedroht,
wenn sie nicht die Chance einer sinnvollen
Neuorientierung wahrnehmen

Seneca

Zum Artikel auf Seite 3-6:
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Aus: Y. Coppexs. Die Wurzeln des Menschen


